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Die Aktionsbox »Wie wir das sehen« ist das Er-
gebnis eines gleichnamigen Forschungs- und 
Entwicklungsprojekts aus der Schweiz. Mit 
der Aktionsbox wird auf die noch unzurei-
chende Umsetzung von Beteiligung fremdun-
tergebrachter junger Menschen im Alltag von 
Einrichtungen reagiert. Sie soll zur Weiter-
entwicklung partizipativer Einrichtungskultu-
ren beitragen. Enthalten sind Materialien, die 
Beteiligungsanliegen der jungen Menschen 
verdeutlichen. Diese wurden mit Kindern aus 
Einrichtungen der stationären Jugendhilfe 
entwickelt und dienen der Sensibilisierung für 
Partizipationsanliegen im stationären Bereich. 

1. Partizipation in der stationären Jugendhilfe

In der Kinder- und Jugendhilfe gilt Partizipation 
schon seit Langem als eine Art Paradigma (vgl. 
Thiersch 1992) und stellt sowohl die Grundlage 
als auch das Ziel von Pädagogik dar. Beteiligung 
an den sie betreffenden Entscheidungen ist nicht 
nur ein Recht junger Menschen (UN-KRK, Art. 
12), sondern kann – wie verschiedene Wirkungs-
studien zeigen (vgl. Eberitzsch/Keller/Rohrbach 
2021) – auch pädagogisch und bildungstheore-
tisch begründet werden (vgl. Schnurr 2018). So 
ist bekannt, dass Kindern und Jugendlichen der 
Umgang mit Belastungen besser gelingt, wenn 
sie sich dank Beteiligungsmöglichkeiten hand-
lungsfähig erleben (vgl. Berrick et al. 2015). 

Studien weisen aber darauf hin, dass die Betei-
ligungsmöglichkeiten fremduntergebrachter jun-
ger Menschen teils noch immer gering sind (vgl. 
Eberitzsch/Keller/Rohrbach, 2021; für CH: Weber 
Khan/Hotz 2019). Die fachliche Bedeutung von 
Partizipation ist demnach zwar unbestritten und 
auch in Deutschland sind hierzu Entwicklungs-

projekte umgesetzt worden, wie zum Beispiel 
vom Ministerium für Soziales, Gesundheit, Wis-
senschaft und Gleichstellung des Landes Schles-
wig-Holstein 2014 sowie Beratungsangebote auf 
der Ebene von Landesjugendämtern wie von der 
Fachstelle »Gehört werden« in NRW, doch prak-
tisch gilt es nach wie vor, den unterschiedlichen 
Herausforderungen hinsichtlich der konkreten 
Ermöglichung von Beteiligungserfahrung von 
jungen Menschen zu begegnen.
 

2. Projekt »Wie wir das sehen«

Vor dem beschriebenen Hintergrund wurde das 
Projekt »Wie wir das sehen« am Departement 
Soziale Arbeit der Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW) lanciert. Es wird 
in Kooperation mit dem Schweizerischen Fach-
verband für Sozial- und Sonderpädagogik Inte-
gras umgesetzt und durch die Stiftung Merca-
tor Schweiz gefördert. Mit dem Projekt wird die 
in Forschung und Entwicklung bisher zu wenig 
beachtete Sichtweise junger Menschen im sta-
tionären Kontext auf ihre Beteiligungsmöglich-
keiten für die Weiterentwicklung der Fachpraxis 
erschlossen. Die Hauptziele des Projekts sind:
•	 Die Ermöglichung des Austauschs zwischen 

Jugendlichen aus drei Einrichtungen der 
stationären Kinder- und Jugendhilfe der 
Deutschschweiz. Sammlung von Themen 
und Bereichen, die den Jugendlichen beim 
Thema Partizipation besonders wichtig sind. 
Weiterverarbeitung der dabei entstandenen 
Erkenntnisse zu einem Produkt zur Sensibili-
sierung der Fachwelt.

•	 Basierend darauf die Initiierung von Ent-
wicklungsprojekten zu partizipativen Ansät-
zen in den drei teilnehmenden Institutionen 
und deren Evaluation.
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•	 Die Gewinnung systematischer Erkenntnis-
se über kollektive Sichtweisen junger Men-
schen auf ihre Partizipation im stationären 
Setting mittels qualitativer Forschungsme-
thoden.

Das Projekt untersucht somit zum einen auf der 
Forschungsebene, wie junge Menschen ihre Be-
teiligung als Gruppe im Alltag erfahren und leben 
und welche Erkenntnisse über Gelingensbedin-
gungen und Herausforderungen in institutio-
nellen Entwicklungsprozessen daraus abgeleitet 
werden können. Zur Beantwortung der Fragen 
wurden Gruppendiskussionen (vgl. Bohnsack 
2014) mit jungen Menschen aus unterschiedli-
chen Wohngruppen durchgeführt. 

Im bereits abgeschlossenen Entwicklungsteil des 
Projekts wurden zum anderen in verschiedenen 
Workshops mit jungen Menschen Themen er-
arbeitet, die für sie in Bezug auf Partizipation 
im Heimkontext besonders wichtig sind. Hie-
raus sind zwölf Lebensbereiche hervorgegan-
gen. Diese bildeten den Ausgangspunkt für die 
gemeinsame Entwicklung eines Produkts für die 
Fachöffentlichkeit, welches auf die Beteiligungs-
anliegen hinweisen und zu einem gemeinsamen 
Austausch zwischen Fachkräften und jungen 
Menschen anregen soll. 

2.1	 Erarbeitung von zwölf Lebensbereichen 
mit besonderer Relevanz

Interessierte junge Menschen zwischen neun und 
16 Jahren aus drei Einrichtungen erhielten durch 
das Projekt »Wie wir das sehen« die Möglich-
keit, an mehreren Workshops teilzunehmen und 
ihre Sichtweise auf Beteiligung einzubringen. 
An einem ersten Ideentreff in jeder Einrichtung 

näherten sie sich dem Begriff Beteiligung aus 
ihrer Sicht an. Sie erstellten Wunschbilder mit-
tels Polaroidfotos und Zeichnungen, die zu einem 
intensiven Austausch mit Diskussionen führten. 
Danach fand eine einrichtungsübergreifende 
Jugendkonferenz statt, die auf besonderen An-
klang bei den jungen Menschen stieß. Sie stellten 
sich beim Ideentreff mit vorbereiteten Plakaten 
zu ihren Anliegen gegenseitig vor. Obschon die 
Jugendlichen in verschiedenen Wohngruppen 
lebten und sich zum ersten Mal sahen, zeigten 
sich Überschneidungen sowie ein wechselseiti-
ges Verständnis der Erfahrungen und Wünsche 
beim Thema Beteiligung. Auf der Basis dieses 
Austausches konnten im Projektverlauf zwölf Le-
bensbereiche formuliert werden, die den jungen 
Menschen im Hinblick auf ihre Partizipation im 
Alltag besonders wichtig sind. 

Zu den zentralen Themen gehören die Mitspra-
che bei den Zimmerzeit- sowie Medienzeitre-
geln, der Einbezug beim Essensplan und den 
allgemeinen Regeln, die mit Essen in Verbin-
dung stehen, sowie die Einflussnahme auf die 
Wahrung der Privatsphäre. Ebenso ist ihnen die 
Möglichkeit, bei der Raumgestaltung einbezo-
gen zu werden, ein Anliegen: Sie machten in 
den Diskussionen deutlich, dass sie diejenigen 
sind, die in den Wohngruppen leben, weshalb 
sie auch diejenigen sein sollten, die in der Ge-
staltung des Alltags und des Wohnortes eine 
Stimme bekommen sollten. Den jungen Men-
schen scheint es aber nicht in allen Lebensbe-
reichen darum zu gehen, unabhängig von den 
Fachkräften zu agieren und eigene Entschei-
dungen treffen zu wollen. Vielmehr möchten sie 
in die Ausgestaltung des institutionellen Rah-
mens sowie die darin enthaltenen Abläufe ein-
bezogen werden. Bei genauerer Betrachtung der 
Lebensbereiche fällt auf: Diese durch die jun-
gen Menschen festgelegten Themen können mit 
zentralen Entwicklungsanforderungen, denen 
Kinder und Jugendliche in der Phase des Her-
anwachsens begegnen, in Verbindung gebracht 
werden (vgl. Keller/Rohrbach/Eberitzsch 2021).
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2.2	 Entwicklungsanforderungen am Beispiel 
Privatsphäre 

Im Jugendalter ist das zunehmend selbstbe-
stimmte Definieren eigener Lebensräume und 
Beziehungen eine Entwicklungsanforderung. 
Dies kann auch als ein Prozess der Definition von 
privaten Sphären beschrieben werden, der für 
die Heranwachsenden mehr und mehr an Bedeu-
tung gewinnt. Privatsphäre ist somit zentral für 
die Entwicklung junger Menschen, da sie in Ver-
bindung mit der emotionalen und sozialen Ab-
lösung von engsten Bezugspersonen steht (vgl. 
Hurrelmann/Quenzel 2016). Durch die Möglich-
keit, sich zurückziehen zu können und so Privat-
sphäre zu erleben, können die jungen Menschen 
sich mit gesellschaftlichen Anforderungen und 
individuellen Bewältigungsaufgaben befassen 
(vgl. Müller 2009). Im Kontext der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe gilt es die partizipative 
Ausgestaltung von privaten Lebensbereichen zu 
berücksichtigen. So spielen auch institutionelle 
Logiken in der Umsetzung von Privatheit eine 
maßgebliche Rolle, wenn zum Beispiel Zimmer-
türen der Kinder bei Besuchen ohne Ausnahmen 
offen stehen müssen. Für Fachkräfte kann das 
Herstellen von und Umgehen mit Privatheit eine 
besondere Herausforderung darstellen. Einerseits 
ist es ihre Aufgabe, die individuelle Entwicklung 
der ihnen anvertrauten jungen Menschen zu 
fördern. Dies beinhaltet auch, eine weitgefasste 
Privatsphäre zu gewährleisten. Gleichzeitig sind 
sie auch für den Schutz der Kinder und Jugend-
lichen verantwortlich, womit gewisse Kontrollen 
und Einsichten in deren Leben verbunden sind. 
Der Aspekt des Schutzes sollte daher nicht nur 
gemeinsam ausgestaltet, sondern auch bespro-
chen und begründet werden. Die UN-Kinder-
rechtskonvention stellt den Schutz der Privat-
heit (UN-KRK, Artikel 16) auf gleiche Ebene wie 
den Schutz vor Missbrauch (UN-KRK, Artikel 19; 
Art. 34) und unterstützt somit die Aussage, dass 
räumliche und persönliche Grenzen und somit 
Nähe und Distanz von jungen Menschen mitzu-
gestalten sind.

2.3 Reflexionsfragen
Als einen Einstieg zur reflexiven Überprüfung 
dessen, wie es in Einrichtungen der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe um Privatsphäre steht, 
können sich Fachkräfte folgende Fragen stellen:
•	 Welche Konzeptionen oder Leitideen zur 

Wahrung der Privatsphäre der jungen Men-
schen liegen in der Einrichtung vor? Wie 
sind diese entstanden, wie begründet?

•	 Was verstehen die jungen Menschen unter 
Privatsphäre? Worin liegen hierbei mögliche 
Unterschiede zu der Sichtweise der Fach-
kräfte?

Werden die jungen Menschen in Themen, die sie 
betreffen und somit in die Ausgestaltung ihres 
Alltags einbezogen, wird dem jeweiligen Kind als 
Co-Akteur/-in begegnet (vgl. Holden et al. 2014). 
Ergebnisoffene Prozesse, die dadurch ermöglicht 
werden, können somit strukturgeschaffenen Ab-
hängigkeiten begegnen (vgl. Ziegler/Schrödter/
Oeikers 2012) und somit ein selbstbestimmteres 
Leben in Gemeinschaft und Demokratie anstatt 
in Gehorsamkeit und Disziplin vermittelt werden 
(vgl. Babic 2010).

3. Die Aktionsbox »Wie wir das 
sehen« als kreatives Instrument, um 
Partizipationsanliegen ernst zu nehmen

Der visuell auffälligste Teil der Aktionsbox ist 
das Plakat, auf dem der Slogan Wie wir das se-
hen sowie zwölf Motivkacheln abgebildet sind. 
Die Kacheln stehen für Lebensbereiche, in denen 
Beteiligung für die jungen Menschen besonders 
wichtig ist. Jeder Lebensbereich wird mit einer 
Originalaussage von Jugendlichen sowie einer Il-
lustration pointiert dargestellt. Daneben umfasst 
die Box auch Sticker mit weiteren Aussagen jun-
ger Menschen, die irritieren und zum Nachden-
ken über Beteiligung anregen sollen. Die Sticker 
sind wieder abnehmbar und somit mehrfach zu 
verwenden. Daneben sind Karten inbegriffen, die 
mit Leitfragen bedruckt sind und Platz zur indi-
viduellen Beschriftung und somit einer mögli-
chen Erweiterung der Lebensbereiche bieten. Sie 
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sollen die Beteiligung am gemeinsamen Nach-
denken über wichtige Bereiche der Beteiligung 
erleichtern. Zudem gehört zur Box eine Fachbro-
schüre, in der die zwölf Lebensbereiche in den 
wissenschaftlichen Erkenntniszusammenhang 
zur Kinder- und Jugendhilfe gestellt werden.

Mit der Aktionsbox können Fachkräfte selbst ak-
tiv werden. Das Plakat mit den Lebensbereichen 
sollte gut sichtbar aufgehängt werden. So bietet 
es immer wieder Ansatzpunkte für die Auseinan-
dersetzung mit Beteiligungsanliegen im Alltag. 

Die Materialien bieten sich aber vor allem für die 
Aus- und Weiterbildung, für Workshops, Grup-
penabende oder beispielsweise einen Heimrat an: 
Die klaren Aussagen, aber auch die spielerischen 
Visualisierungen dienen als Anregungen zur Sen-
sibilisierung für die Themen und Sichtweisen der 
jungen Menschen. Daneben kann das Verteilen 
der Sticker in einer Einrichtung spürbare Impulse 
setzen.

Insbesondere die Karten eignen sich sehr gut für 
die Sammlung von Feedbacks zur Beteiligungssi-
tuation in der jeweiligen Einrichtung. Die Karten 
können aber auch frei zugänglich gemacht und 
anonym gesammelt und an Sitzungen angesehen 
werden oder als Beschwerdemöglichkeit dienen. 

Daneben dient die Aktionsbox auch dazu, einzel-
ne Themen zu diskutieren, zum Beispiel, indem 
eine der Kacheln genauer betrachtet und inter-
pretiert wird. Leitfragen zur Diskussion der Ma-
terialien sind: 
•	 Wie werden die Forderungen, die auf dem 

Plakat und den Stickern genannt sind, be-
wertet? 

•	 Gibt es Zustimmung, Unverständnis oder 
vielleicht andere Beteiligungsanliegen? 

Doch die Beschäftigung mit dem Thema Betei-
ligung – gerade im Austausch mit Kindern und 
Jugendlichen – ist an gewisse Voraussetzungen 
gebunden. Sie ist kein Selbstläufer und bedarf 
deshalb einer sorgsamen Vor- und Nachberei-

tung. Wer mit den Materialien arbeiten möchte 
und sich so auf die Perspektive der Kinder und 
Jugendlichen verstärkt einlässt, muss bedenken, 
dass für die jungen Menschen auch erkennbar 
sein muss, wie und wo dies zu konkreten Ergeb-
nissen führen kann. Daher sollte die Arbeit mit 
der Aktionsbox in ein längerfristiges Konzept 
eingebettet sein (vgl. hierzu weiterführend das 
Thema Partizipation auf www.WiF.swiss). Inso-
fern braucht es neben Offenheit und der Bereit-
schaft, hinter die Wünsche und Anliegen der jun-
gen Menschen zu schauen, auch immer Klarheit 
darüber, welches Ziel einer Auseinandersetzung 
mit der Perspektive der jungen Menschen ange-
strebt werden soll.

Die Aktionsbox steht über den Projektpartner In-
tegras kostenlos zum Download zur Verfügung 
und kann zum Unkostenbeitrag auch in gedruck-
ter Form erworben werden: https://www.inte-
gras.ch/de/aktuelles/779-beteiligung-wie-wir-
das-sehen 				    q
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